
Benedikt XVI.: Ansprache an das Kardinalskollegium und die Mitglieder der Römischen Kurie 

beim Weihnachtsempfang 2008. 

»Da ist zuerst die Aussage, die uns vom Anfang des Schöpfungsberichts her entgegenkommt: 

Er erzählt uns von dem Schöpfergeist, der über den Wassern schwebt, die Welt erschafft und 

immer wieder erneuert. Glaube an den Schöpfergeist ist ein wesentlicher Inhalt des christli-

chen Credo. Daß die Materie mathematische Struktur in sich trägt, geisterfüllt ist, ist die 

Grundlage, auf der die moderne Naturwissenschaft beruht. Nur weil Materie geistig struktu-

riert ist, kann unser Geist sie nachdenken und selbst gestalten. Daß diese geistige Struktur von 

dem gleichen Schöpfergeist kommt, der auch uns Geist geschenkt hat, bedeutet Auftrag und 

Verantwortung zugleich. Im Schöpfungsglauben liegt der letzte Grund unserer Verantwortung 

für die Erde. Sie ist nicht einfach unser Eigentum, das wir ausnützen können nach unseren 

Interessen und Wünschen. Sie ist Gabe des Schöpfers, der ihre inneren Ordnungen vorgezeich-

net und uns damit Wegweisungen als Treuhänder seiner Schöpfung gegeben hat. Daß die 

Erde, der Kosmos, den Schöpfergeist spiegeln, bedeutet auch, daß ihre geistigen Strukturen, 

die über die mathematische Ordnung hinaus im Experiment gleichsam greifbar werden, auch 

sittliche Weisung in sich tragen. Der Geist, der sie geformt hat, ist mehr als Mathematik – er 

ist das Gute in Person, das uns durch die Sprache der Schöpfung den Weg des rechten Lebens 

zeigt. 

Weil der Glaube an den Schöpfer ein wesentlicher Teil des christlichen Credo ist, kann und 

darf sich die Kirche nicht damit begnügen, ihren Gläubigen die Botschaft des Heils auszurich-

ten. Sie trägt Verantwortung für die Schöpfung und muß diese Verantwortung auch öffentlich 

zur Geltung bringen. Und sie muß dabei nicht nur die Erde, das Wasser und die Luft als Schöp-

fungsgaben verteidigen, die allen gehören. Sie muß auch den Menschen gegen die Zerstörung 

seiner selbst schützen. Es muß so etwas wie eine Ökologie des Menschen im recht verstande-

nen Sinn geben. Es ist nicht überholte Metaphysik, wenn die Kirche von der Natur des Men-

schen als Mann und Frau redet und das Achten dieser Schöpfungsordnung einfordert. Da geht 

es in der Tat um den Glauben an den Schöpfer und das Hören auf die Sprache der Schöpfung, 

die zu mißachten Selbstzerstörung des Menschen und so Zerstörung von Gottes eigenem 

Werk sein würde. Was in dem Begriff ›Gender‹ vielfach gesagt und gemeint wird, läuft letzt-

lich auf die Selbstemanzipation des Menschen von der Schöpfung und vom Schöpfer hinaus. 

Der Mensch will sich nur selber machen und sein Eigenes immer nur selbst bestimmen. Aber 

so lebt er gegen die Wahrheit, lebt gegen den Schöpfergeist. Die Regenwälder verdienen un-

seren Schutz, ja, aber nicht weniger der Mensch als Geschöpf, dem eine Botschaft eingeschrie-

ben ist, die nicht Gegensatz zu unserer Freiheit, sondern ihre Bedingung bedeutet. Große The-

ologen der Scholastik haben die Ehe, die lebenslange Verbindung von Mann und Frau als 

Schöpfungssakrament bezeichnet, das der Schöpfer selbst eingesetzt und das Christus dann – 

ohne die Schöpfungsbotschaft zu verändern – in die Heilsgeschichte als Sakrament des Neuen 

Bundes aufgenommen hat. Zur Verkündigungsaufgabe der Kirche gehört das Zeugnis für den 

Schöpfergeist in der Natur als Ganzer und gerade auch in der Natur des gottebenbildlichen 

Menschen. Von da aus sollte man die Enzyklika ›Humanae vitae‹ neu lesen: Papst Paul VI. ging 

es darin darum, die Liebe gegen Sexualität als Konsum, die Zukunft gegen den Alleinanspruch 

der Gegenwart und die Natur des Menschen gegen ihre Manipulation zu verteidigen.« 

 



Benedikt XVI.: Ansprache beim Weihnachtsempfang für das Kardinalskollegium, die Mitglieder 

der Römischen Kurie und der päpstlichen Familie 2012. 

»Der Großrabbiner von Frankreich, Gilles Bernheim, hat in einem sorgfältig dokumentierten 

und tief bewegenden Traktat gezeigt, daß der Angriff auf die wahre Gestalt der Familie aus 

Vater, Mutter, Kind, dem wir uns heute ausgesetzt sehen, noch eine Dimension tiefer reicht. 

Hatten wir bisher ein Mißverständnis des Wesens menschlicher Freiheit als einen Grund für 

die Krise der Familie gesehen, so zeigt sich nun, daß dabei die Vision des Seins selbst, dessen, 

was Menschsein in Wirklichkeit bedeutet, im Spiele ist. Er zitiert das berühmt gewordene Wort 

von Simone de Beauvoir: ›Man wird nicht als Frau geboren, sondern man wird dazu‹. (›On ne 

naît pas femme, on le devient‹). In diesen Worten ist die Grundlegung dessen gegeben, was 

man heute unter dem Stichwort ›gender‹ als neue Philosophie der Geschlechtlichkeit dar-

stellt. Das Geschlecht ist nach dieser Philosophie nicht mehr eine Vorgabe der Natur, die der 

Mensch annehmen und persönlich mit Sinn erfüllen muß, sondern es ist eine soziale Rolle, 

über die man selbst entscheidet, während bisher die Gesellschaft darüber entschieden habe. 

Die tiefe Unwahrheit dieser Theorie und der in ihr liegenden anthropologischen Revolution ist 

offenkundig. Der Mensch bestreitet, daß er eine von seiner Leibhaftigkeit vorgegebene Natur 

hat, die für das Wesen Mensch kennzeichnend ist. Er leugnet seine Natur und entscheidet, 

daß sie ihm nicht vorgegeben ist, sondern daß er selber sie macht. Nach dem biblischen Schöp-

fungsbericht gehört es zum Wesen des Geschöpfes Mensch, daß er von Gott als Mann und als 

Frau geschaffen ist. Diese Dualität ist wesentlich für das Menschsein, wie Gott es ihm gegeben 

hat. Gerade diese Dualität als Vorgegebenheit wird bestritten. Es gilt nicht mehr, was im 

Schöpfungsbericht steht: ›Als Mann und Frau schuf ER sie‹ (Gen 1, 27). Nein, nun gilt, nicht ER 

schuf sie als Mann und Frau; die Gesellschaft hat es bisher getan, und nun entscheiden wir 

selbst darüber. Mann und Frau als Schöpfungswirklichkeiten, als Natur des Menschen gibt es 

nicht mehr. Der Mensch bestreitet seine Natur. Er ist nur noch Geist und Wille. Die Manipula-

tion der Natur, die wir heute für unsere Umwelt beklagen, wird hier zum Grundentscheid des 

Menschen im Umgang mit sich selber. Es gibt nur noch den abstrakten Menschen, der sich 

dann so etwas wie seine Natur selber wählt. Mann und Frau sind in ihrem Schöpfungsanspruch 

als einander ergänzende Gestalten des Menschseins bestritten. Wenn es aber die von der 

Schöpfung kommende Dualität von Mann und Frau nicht gibt, dann gibt es auch Familie als 

von der Schöpfung vorgegebene Wirklichkeit nicht mehr. Dann hat aber auch das Kind seinen 

bisherigen Ort und seine ihm eigene Würde verloren. Bernheim zeigt, daß es nun notwendig 

aus einem eigenen Rechtssubjekt zu einem Objekt wird, auf das man ein Recht hat und das 

man sich als sein Recht beschaffen kann. Wo die Freiheit des Machens zur Freiheit des Sich-

selbst-Machens wird, wird notwendigerweise der Schöpfer selbst geleugnet und damit am 

Ende auch der Mensch als göttliche Schöpfung, als Ebenbild Gottes im Eigentlichen seines 

Seins entwürdigt. Im Kampf um die Familie geht es um den Menschen selbst. Und es wird 

sichtbar, daß dort, wo Gott geleugnet wird, auch die Würde des Menschen sich auflöst. Wer 

Gott verteidigt, verteidigt den Menschen.« 


